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Der Sammelband beschäftigt sich mit einem gegenwärtig äußerst aktuellen gesell-
schaftspolitischen Thema: den Lebenswirklichkeiten von Menschen, die Demenz
haben. Kulturwissenschaftlich ausgerichtete Arbeiten, welche die Perspektiven von
Betroffenen, Angehörigen, Pflegepersonen sowie institutionellen Akteurinnen und
Akteuren fokussieren, fehlen bislang weitestgehend. Diese Lücke der kulturwissen-
schaftlichen Forschung greifen die Autorinnen und Autoren überzeugend auf.

Der interdisziplinär aufgestellte Band entstand in Folge des zweiten Kongresses
Kulturwissenschaftlicher Altersforschung 2016, der am Institut für Sozialanthropo-
logie und Empirische Kulturwissenschaft an der Universität Zürich abgehalten wur-
de. Die Beiträge eint eine kulturwissenschaftliche und dezidiert normative Ausrich-
tung. Sie reflektieren über die Möglichkeiten eines besseren Lebens mit Demenz und
weisen auf notwendige gesellschaftliche Veränderungsprozesse hin.

Harm-Peer Zimmermann breitet im Vorwort des Bandes eine kulturwissen-
schaftliche Perspektive auf die Lebenswirklichkeiten von an Demenz erkrankten
Menschen aus. Er skizziert eine plurale „Kultur der Sorge“, welche die „vielfältigen
Lebensmöglichkeiten von Menschen mit Demenz“ (S. 11) aufzeigen sollte. Er plädiert
außerdem für eine Kultur der „Ermöglichung und der Ermutigung“ (ebd.) und für
eine Perspektive auf Menschen mit Demenz als selbstverantwortlich handelnde Per-
sönlichkeiten, deren Stimme gehört werden sollte. Alter(n), Demenz, Sorge und Pfle-
ge sind – dies wird beim Lesen des Vorworts sowie des Sammelbandes immer wieder
deutlich herausgestellt – kulturelle Fragen und Aufgaben.

Der Band ist in vier Teile untergliedert. In Teil 1 (Kulturen der Sorge) stehen
die kulturellen Bilder und Diskurse der Sorge, des Alter(n)s und der Demenz im
Fokus. Besonders hervorzuheben ist der Beitrag von Eberhard Wolff, der eine kul-
turwissenschaftliche Analyseperspektive auf Sorge und Alter(n) ausarbeitet. Wolff
betont, dass es keinen „neutralen“ Begriff der Sorge gebe. In der kulturwissen-
schaftlichen Analyse gehe es folglich darum, die im Begriff der Sorge, und genauso
in den Begriffen des Alter(n)s, der Demenz und der Pflege, eingelagerten normati-
ven Vorstellungen zu erkennen und zu benennen (S. 70). Die weiteren Beiträge ge-
hen dementsprechend vor, indem sie dominante gesellschaftliche Diskurse des ak-
tiven und jungen Alter(n)s (Christine Matter; Klaus R. Schroeter; Heinz Rüegger) und
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der Demenz als Verlust und Versagen (Ralph Kunz) herausarbeiten. Die Autorinnen
und Autoren sprechen sich für die Etablierung alternativer gesellschaftlicher Dis-
kurse in Bezug auf Alter(n) und Demenz aus, in denen Alter „in all seinen Facetten“
(S. 135) gesellschaftlich integriert wird und in denen Demenz als alternative und
aktive Lebensform ihren Platz hat.

Teil 2 (Lebensweltliche Arrangements bei Demenz) befasst sich mit der lebens-
weltlichen Ebene von Menschen mit Demenz sowie deren Angehörigen und Pflege-
personal. Die Beiträge stellen das tägliche Handeln und die Erfahrungen der im Feld
der Demenz agierenden Akteurinnen und Akteure in ihr analytisches Interesse. Eine
besondere Leistung dieses Teilbereichs – und dies gelingt durch die kulturwissen-
schaftliche Mikroperspektive – ist es, dominante Negativ-Diskurse über Demenz und
Sorge herauszufordern, indem positive Erfahrungen des Gebrauchtwerdens (Annette
Leibing), des kreativen Umgangs mit Demenzerkrankten (Heinrich Grebe) und inten-
siver sozialer Nähe (Esther Gajek) empirisch fundiert herausgearbeitet werden.

Teil 3 (Mediale Repräsentationen von Demenz) beschäftigt sich mit medialen
Bildern und Narrativen in Bezug auf das Themenfeld Demenz. Die Autorinnen und
Autoren stellen dar, dass Literatur und Film als Medien fungieren, die einen differen-
zierten Blick auf Demenzerkrankung ermöglichen. Entsprechend den Beiträgen aus
Teil 2 fordern die Autorinnen und Autoren dominante gesellschaftliche Diskurse um
Demenz heraus. Sie zeichnen ein heterogenes Bild von Demenzerfahrung und heben
positive Erfahrungen von tiefer Bindung (Dirk H. Medebach) und Selbstbestimmung
(Ulla Kriebernegg) hervor.

Teil 4 (Gesellschaft und Zivilgesellschaft: Who cares?) debattiert die Frage nach
einer gelingenden gesellschaftlichen Integration von Menschen mit Demenz. Die
Autorinnen und Autoren skizzieren Denkanstöße für ein „zukunftsweisendes Sor-
gehandeln“ (S. 11). Sie stellen sich gegen die gesellschaftliche Tabuisierung des The-
mas Demenz (Hans Rudolf Schelling), gegen die Exklusion demenzerkrankter Men-
schen (Thomas Klie; Peter Wißmann; Pia Kontos, Alisa Grigorovich, Alexis P. Kontos und
Karen-Lee Miller) und genauso gegen neokoloniale Arbeitsverhältnisse in der Pflege
(Marianne Egger de Campo).

In der Gesamtschau betrachtet leistet der Sammelband einen wichtigen Beitrag
zur kulturwissenschaftlichen Care- und Alter(n)sforschung mit dem Fokus auf De-
menz. Er zeigt theoretische sowie methodische Perspektiven auf, das Themenfeld der
Sorge und Demenz kulturwissenschaftlich zu betrachten und den gesellschaftlichen
Diskurs um Pflege und Demenz um eine differenzierte Sichtweise zu erweitern. So
vermag es der Band, die Lebensrealitäten von Menschen mit Demenz, Angehörigen,
Pflegepersonal und institutionellen Akteurinnen und Akteuren mikroanalytisch und
akteurszentriert zu erfassen und diese gleichzeitig mit gesellschaftspolitischen Per-
spektiven in einen Austausch zu bringen.
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